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Eine bürgerliche Stimme.
Ueber die Haltung des allerneueſten Kurſes gegen die

Sozialdemokratie äußert ſich in einem in Form eines
wiegeſprächs gehalcenen Leitartikel die letzte Nummer derZaeet
Auch bin ich in der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſo oft und

ſo gemein beſchimpft, mit ſo läppiſchen Lügen und Verleum-
dungen überhäuft worden, daß ich ganz gewiß keinen Anlaß
habe, den Führern in zärtlicher Liebe ergeben zu ſein. Mir
entgehi auch die Gefahr eines Zuſtandes nicht, der ein um
den NahrungSpielraum ringendes Volk in zwei einander
fremde und feindliche Welten ſcheidet, aber mir ſcheint, daß
man gerade im Lager der Beſitzenden das Bewußtſein der
Volksgemeinſchaft niemals verlieren, nie Söhne desſelben
Vaterhauſes den inneren Feind nennen dürfte, den mag,
wie den äußeren, mit Flinten und Kanonen zu überwältigen
ſucht. Wir brauchen auch die verirrten, hadernden Brüder,
von ihnen fordert der Staat, wie von den korrekteſten Be
kennern guter Geſinnung, Opfer an Blut und Gut und die
Phraſe, daß ſie „außerhalb der Staats und Gefellſchafts-
ordnung ſtehen,“ enthält kein Körachen verſtändigen Sinnes;
ſie müſſen gegen den Staat und die Geellſchaft ihre Pflicht
pünktlich erfüllen und werden, wenn ſie es nicht thun, be
ſtraft. Sehr hart ſogar beſtraft, auch ohne Ausnahmegeſetz;
es iſt für den Arbeiter, der ſeiner Familie nicht einen Not-
pfennig zurückiaſſen kann und nicht weiß, was aus der Frau
und den hilfloſen Kindern wird, keine Kleinigkeit, weng er
auf ſechs, acht Monate und länger ins Gefängnis muß,
und ſolche Strafen treffen ihn oft für recht geriage Ver-
fehlungen, denen man in ſeiner Lage, Lebensführung und
Unwiſſenheit wohl mildernde Umſtände finden könnte. Wer
behauptet, unſere Geſetze reichten nicht aus, um ruchloſe
Thaten mit der nötigen Strenge zu ahnden, der macht ſich
mindeſtens unbewußt einer Unwahrheit ſchuldig Von dieſer
Ueberzeugung iſt man ja auch geleitet worden, als man vor
ſieben Jahren auf das Sozialiſtengeſetz verzichtete. Wo
waren denn damals die Herren v. Stumm, Migquel und alle
die anderen Weshalb erhoben ſie, da ein ſo wichtiger Ent
ſchluß zu faſſen war, wie er ſelten einer Regierung aufge-
nötigt wird, im Parlament und im Staatsrat warnend nicht
ihre Stimme? Sie ſchwiegen, weil der Kaiſer das So-
zialiſtengeſetz fallen laſſen wollte, und fordern für den Staat
jetzt neue Schutzwälle, weil der Kaiſer ſeinen Sinn geändert
hat. Dazu aber iſt nicht in einem Jahrhundert ſchwerer
Kämpfe zwiſchen Monarchenmacht und Volksrecht die Grenze
gezogen worden, daß noch ferner eines Sterblichen Wille
ſouverän mit den Schickſalen der Völker ſchalte. Viel, ſehr
viel gefährlicher als die ärgſte Ausſchweifung ſchlimmer De-
magogen wäre heute der Verſuch, ein mündiges Volk wie
ein Kind zu behandeln, dem man die Puppe giebt und,
wenn es nicht gauz artig dann gleich jedem Wink folgt,
wieder nimmt. Die Entſcheidung vom Jahre 1890 hat,
mag man ſie nun rühmen oder tadeln, einen ganz veränderten
Zuſtand geſchaffen: ſie hat anerkannt, daß man mit der So-
zialdemokratie unter einer gemeinſamen Rechtsordnung hauſen
kaun, und die ſieben Jahre, die ſeitdem verſtrichen ſind,
kann kein Machtgebot aus dem Gedächtnis tilgen. Ein
neues Sozialiſtengeſetz würde in jeder Form von den prole-
tariſchen Muſſen jetzt als eine unverdierte Härle empfunden
werden; ſie haben zu erneurer Bedrängung keinen Anlaß ge-
geben und dürfen nicht mit der Buße für den Jrrium weicher
gebetteter Volksgenoſſen belaſtet werden.

Vielen kleinen Landwirten und Gewerbetreibenden geht es
leider recht ſchlecht; aber ſie find, wenn ſie alles verloren
huben, immer noch gerade ſo weit wie der Handarbeiter,
der nur die Kraft und Geſchereidigkeit ſeiner Glieder auf den
Markt bringen kann und hungern muß, wenn er dafür keinen
Käufer findet. Und es geht ihm auch in Zeiten des Ver-
dienſtes nicht ſo gut, wie man heute gern erzählt. Erſt
vorhin habe ich zufällig mit einem Arbeiter geſprochen, der
auf einer befahrenen Bahnſirecke, alſo in einem nicht unge-
fährlichen Betriebe, täglich von 6 Uhr früh bis 6 Uhr
abends arbeitet und vom Staat dafür einen Tagelohn von
2 Mark erhält. Glauben Sie, daß er davon mit ſeiner
Familie in Berlin behaglich leben kann und daß er geneigt
ſein wird, in dem Grafen Limburg-Stirum ſeinen Ver-
trauensmann zu ſehen

Es war dunkel geworden. Mein Tiſchgenoſſe ſtand
auf und ſagte lächelnd: „Na, Sie ſehe ich auch noch als
Sozialdemokraten „Dieſen Schmerz werden Sie nicht er-
leben,“ antwortete ich, „aber ich geſtehe Jhnen, daß ich
jeden beneide, der innig an die Heilslehren der Sozialdemo-
kratie glaubt, denn nur ihm bleibt, wie die Dinge heute in
Deutſchland liegen, noch eine frohe Hoffnung. Birgt dieſer
Zuſtand nicht eine größere Gefahr als alles Hetzen und
Wühlen der wüſteſten Agitatoren

Michel zahle! Seit dem 4. Mai d. J,, wo die Rang
liſte für 1897 abgeſchloſſen wurde, alſo binnen noch nicht
drei Monaten, ſind nicht weniger als vier Generalleutnants,
ſiebenundzwanzig Generalmajors und elf Oberſten bezw.
Regimentskommandeure zur Dispoſition geſtellt worden. Die
betreffenden Generale hatten faſt ſämtlich das höchſte penſiogs-
fähige Dienſtalter erreicht, erhalten alſo rund 11 500 M.
bezw. 8900 M. Penſion, was insgeſamt rund 280 000 M.
ergiebt. Nimmt man an, daß jeder der Oberſten 6216 M.
Penſion erhält, ſo ergiebt ſich ferner eine Summe von etwa
68 000 M., ſo daß alſo der Militär-Penſionsetat allein in
den letzten zehn Wochen mit rund 350 000 M. nucr für
Penſionen höherer Offiziere belaſtet worden iſt. Der blaue
Brief wirkt Wunder.

Mit der ſchwebenden Kriſis iſt die Reiſe der
Miniſter v. Miquel und v. d. Recke am Sonnabend zum
Kaiſer in Zuſammenhang gebracht worden.

Die Nordd. Allg. Zig. behauptet, dieſe Vermutung ent-
behre jeder ihatſächlichen Grundlage.

„Die nächſten Reichstagswahlen werden“, ſo
ſchreibt die Köln. Volkszeitung, „und darüber iſt alle Welt
einig, von ganz außerordentlicher Wichtigkeit ſein man kann
dreiſt behaupten: ſie ſind wichtiger als alle früheren Wahlen.
Wir lieben die Schlagworte „Regaktion“, „Junkertum“ u. ſ. w.
nicht; aber darüber laſſen wir uns weder durch den Spott
der Konſervativen noch durch die glatten Worte des Herren
v. Miquel täuſchen: es geht ein abſolutiſtiſcher Zug
durch die Politik; die Oſtelbier haben nie gezaudert, eine
derartige Politik zu unterſtützen, wenn ſie ihren Profit da-
bei fanden ſie würden es auch in Zukunft thun, und da
ſie ſich aus eigener Kraft nicht lange würden an der Macht
halten können, würden ſie zu der längſt erſtreblen Kür
zung des Wahlrechtes und anderer politiſcher Rechte
des Volkes ſchreiten. Gelänge es dennpch, bei den nächſten
Wahlen eine nur aus Konſervativen und verwandten Ele-
menten beſtehende Reichstagsmehrheit zu erzielen, ſo würden zu
nächſt die überfliegenden Flottenpläne verwirklicht
werden das nötige Geld würde durch neue Steuern be-
ſchafft werden die Konſervativen erhielten ihren Dank in
Form einſeitigſter Begünſtigung oſtelbiſcher Ritterguts-
beſitzer-Jntereſſen, und damit es möglichſt lange ſo bleibe,
würde man künſtlich das Volk zu hindern verſuchen, ſeine
Meinung darüber zum Ausdruck zu bringen. Das iſt keine
Schwarzſeherei von uns, ſondern die Anſicht erfahrener Poli-
tiker, die auch Gelegenheit gehabt haben, manchmal einen
Blick hinter die Kouliſſen zu thun. Ob ſich das ganze „Pro-
gramm verwirklichen ließe, ob insbeſondere eine Ver-
kürzung des Wahlrechtes nicht ſchon am Bundesrate Wider-
ſtand findet, iſt eine andere Frage. Jedenfalls iſt die Ge-
fahr, in eine Aera des Abſolutismus mit kfonſerva-
tiven Allüren hineinzugeraten, in einer Zeit, wo mehr, als
mancher glaudt, mit dem Gedanken des Staatsſtreiches ge
ſpielt wird, nicht zu unterſchätzen.“

Hoffentlich werden die Wähler dieſe Gefahr zu beſeitigen
wiſſen. Denn die Hoffnung des ultramontanen Blattes,
vielleicht werde die Verſchlechterung des Wahlrechts ſchon
im Bundesrat auf Widerſtand ſtoßen, iſt zu naiv, als daß
ſie ernſt zu nehmen wäre.

Wie wenig der neuerdings von der Stumm
Preſſe verketzerte Kultusminiſter Dr VBoſſe von
der den Lehrern notwendigen Freiheit eine Ahnung hat, er-
giebt ſich unter anderem auch daraus, daß er die Ent-
fernung aus dem Amt für ſolche Lehrer angeordnet hat,
über die von den Lokal- und Kreis-Schulinſpektoren un-
günſtig berichtet wird; derartige Lehrer ſollen überhaupt
gar nicht zur zweiten Prüfung zugelaſſen, ſondern entlaſſen
werden. Naurlich lehnen ſich die Lehrer überall gegen dieſe
geheimen Führungsberichte auf, da ſie dadurch ganz waffen-
los in die Hände der meiſt „geiſtlichen“ Schulinſpektoren
geliefert werden. Die Preußiſche Lehrerzeitung teilt den
folgenden Vorfall qaus dem Danziger Bezirk mit:

Ein tüchtiger und gewiſſenhafter junger Lehrer erhielt auf ſeine
Meldung zur Peüſung vom Provinzialſchulkollegium die Mit-
teilung, daß er nicht zugelaſſen werden könne. Auf ſeine Vor-
ſtellungen beim Ortsſchulinſpektor hörte er, daß dieſer ein un-
günſtiges Zeugnis nicht ausgeſtellt habe. Der Ortsſchulinſpektor
reiſte zur Regierung nach Danzig und erfuhr hier, daß die Zurück-
weiſung auf ein Zeugnis des Kreisſchulinſpektors hin erfolgt ſei.
Der Kreisſchulinſpektor wiederum ſtützte ſich auf den Bericht des
katholiſchen Lehrers in dem betreffenden Orte. Dem Ortsſchul-
inſpektor gelang es, die unzutreffenden Angaben in das rechte

ſtellen, und der Lehrer konnte ſeine Prüfung mit Erfolg
a Von der gegenwärtigen Regierung, namentlich von dem

Kultusminiſter Dr. Boſſe wundert uns ja eine derartige An-
ordnung kaum. Das Mißtrauen gegen das Lehrerelement
in den leitenden Kreiſen tritt ja hier nicht zum erſtenmal
hervor. Und von dem Kultasminiſter, der die Kinder von
Diſſidenten gegen die Ueberzeugung der Eltern und entgegendem Wortlaut und dem Geiſt der preußiſchen Verfaſſung

gewaltſam in den Religionsunterricht zwingt, von dem iſt
es auch verſtändlich, wenn er die Lehrer unter die geheime
Aufſicht der geiſtlichen Schulinſpektoren ſtellt und deren amt
lichen Berichten das Lebensſchickſal der Lehrer überläßt.
Wehe fortan dem Lehrer, der nicht die Augen fromm genug
gen Himmel ſchlägt und ſich nicht recht zu Pfarrer und
Superintendenten zu ſtellen verſteht! Wie geſagt, bei dem
Kultusminiſter wundern wir uns über gar nichts. Aber
man ſieht bei dieſer Gelegenheit wieder, wo die Herren
Stumm und gleichgeſinnte Kumpane hinaus mwollen, wenn
ihnen auch ein ſolcher Kultusminiſter noch nicht reaktionär
genug iſt.

Unſer herrliches Kriegsheer. Jm letzten Halbjahre
ſchieden aus der Armee im ganzen 50 Generäle und 37
Oberſten bezw. Oberſtleutnants, darunter nur 12 durch den
Tod. Die Penſionen zahlt das Volk.

Ad absurdum geführt. Die Konſerv. Korreſpondenz
ſchreibt:

„Es iſt heutzutage nicht mehr möglich, die r ernſt
haſt aufzuſtellen, daß die Sozialdemokratie durch „geiſtige Waffen
überwunden werden könne. Dieſe Behauptung iſt durch die
Thatſachen gerade ſeit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes glänzend
ad absurdum geführt.“

Kommentar überflüiſſig!
Zu fpät. Fürſt Bismarck betonte am Sonnabend bei

einer Anſprache an den ihn beſuchenden Vorſtand des Bundes
der Landwirte, es ſei notwendig für die nächſtjährige Reichs
tagswahl ein Kartell wie 1887 zu bilden und hierzu An
hänger der verſchiedenſten politiſchen Parteien heranzuziehen
unter Betonung des Grundſatzes: „La recherche de la
fraction est interdite“ (die Nachforſchung nach der früheren
Fraktionszugehörigkeit iſt unterſagt). Der Vorwärts bemerkt
dazu

Wir haben zwar eine ſehr niedrige Meinung vom deutſchen
Bürgertume, aber doch nicht eine ſo tiefe, daß wir annehmen, daß
es ſich unter der Führung des Dr. Diederich Hahn und unter
dem Protektorate der Plötz und Dr. Röſicke zum Kampf gegen die
Sozialdemokratie zuſammenthun werde.

1887 waren die politiſchen und wirtſchaftlichen Vorbedingungen
für das Kartell andere, als 1897. rege ändern die Erinne-
rungen eines alten Mannes der verfloſſenen ſchönen Tage nichts.

Für eine Denunziation wegen Majeſtätsdeleidigung
hat einen Arbeiter Harmening aus Altenhagen die verdiente
Strafe getroffen. Der Betreffende hatte einen anderen Ar-
beiter wegen Majeſtätsbeleidigung aus Rache denunziert und
die Anzeige mit einem falſchen Namen unterzeichnet. Er
wurde von der Strafkammer zu Hannover zu 2 Jahren
Zuchthaus und Aberkennung der Ehrenrechte auf 5 Jahre
verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dorrmund am
Montag der Reichstagsahgeordnete Gen. Dr. Lütgenau
zu 3 Monaten Gefängris verurteilt. Er hatte vor 2 Jahren
einen ſehr ſcharf gehaltenen Artikel der Düſſeldorfer Bürger-
zeitung nachgedruckt, der ſich mit der bekannten Rede des
Kaiſers beſchäftigte, in der von einer Rotte Menſchen ge
ſprochen war, die nicht wert ſeien, Deutſche zu heißen. Die
Arbeiter Zeitung erſcheint mit einem anderen Kopfe auch als
Weſtf. VoiksTribvüne für den Bezirk Hagen. Jn dieſem
Blatte hatte der Artikel auch Aufnahme gefunden. Die
Sache kam zum erſteyrmale zur Verhandlung am 7. Oktober
1895, zwei Tage, nachdem Lütgenau zum Reichstagsabgeord-
neten gewählt worden war. Die Strafkammer nahm an,
da es ſich um zwei verſchiedene Blätter handelte die dazu
noch an zwei verſchiedenen Tagen erſchienen, es ſeien zwei
verſchiedene Majeſtätsbeleidigungen begangen, und deshalb
wurde die Strafe auf fünf Monate Gefängnis bemeſſen.
Die Sache ruhte bis zum Schluſſe der jetzigen Reichstags-
ſeſſion, dann hat aber das Reichsgericht die Annahme der
Strafkammer, daß zwei Fälle von Mafeſtätsbeleidigungen
vorliegen, für irrkümlich erklärt und die Sache zur noch-
maligen Verhandlung nach hier verwieſen. Heute ſtand die
Sache von neuem an Das Urteil lautete auf drei Monate
Gefängnis. Das Gericht nahm eine gemeinſame Handlung an.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Kattowitz die
Proſtituierte Klara Bomba verhaftet und ins Gerichtszefäng-
nis gebracht.

Ausland.
Frankreich. Die Panama-Diebereien. Bekannt-

lich hatte ein keineswegs genialer, aber mit etwas pſycho-
logiſchem Scharfblick verſehener, reich gewordener Menſch
Namens Cornelius Herz erkannt, daß die in der bürger
lichen Republik herrſchende Klaffe von politiſchen Empor-
kömmlingen ihre Genußſucht mit dem, was ſie „anſtändig“
We nicht befriedigen könne und darauf ſeine Pläne ge

ndet.

Er beſtach eine Menge von namhaften Politikern und
ließ ſie wie Marionetten an ſeinen Drähten tanzen. Er
beherrſchte bis zu einem gewiſſen Grade die innere prln
Die Korruption dieſer elenden Bourgeoiſie war ſo groß, d
Cornelius Herz, wenn ſich die Dinge ſo weiter entwickelt

k.



hätten, ſchließlich noch Herr über Krieg und Frieden ge-
worden wäre

Da kam der Krach. Die auptſpitzbuben liefen aus dem
Lande, und die Regierung und alle jene, die den politiſchen
Schacher gewerbsmäßig betrieben und infolgedeſſen jede
Er der Taſchen des Volkes gegen entſprechendes

ntgelt gutgeheißen hatten, waren froh, daß die Zeugen
ihrer Sünde und de auf und davon waren.

Die Polizei wurde den PanamaGaunern wohl nachgeſchickt,

aber ſie durfte dieſelben um des Himmels Willen nicht
erwiſchen. Mit unendlicher Mühe gelang es endlich derJuſtiz, ſich eine? der Hauptſchuldigen, Urton, zu bemächtigen.

Cornelius Herz verweilt nach wie vor in England: er iſt
zu „leidend“, kann alſo nicht ausgeliefert werden. Auch die
neue parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion vermochte
daran nichts zu ändern.

Ja, da der Dieb nicht zu den Unterſuchungs-
richtern kann, ſo entſchloſſen ſich dieſe, dem
Diebe einen Beſuch in England abzuſtatten.

Cornelius Herz freilich verbat ſich hinterher den Beſuch
vor dem 12. Auguſt und verlangte, wie bereits berichtet,
c Entſchädigung von 25 Millionen Franken „für erlittene

nbill.“
Jnzwiſchen iſt die Unterſuchung gegen Arton und die be-

ſtochenen Parlamentarier formell beendigt. Die Verhand-
lungen können jedoch kaum vor Oktober vor den Geſchworenen
ſtattfinden.

Belgien. Leopold der Belgierkönig ſtellt zwar gegen
deutſche Blätter Strafantrag wegen Beleidigung, aber er
verſteckt ſich hinter ſeine „verfaſſungs mäßige Unverletzlichkeit“,
wenn zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes die Mithilfe bel
iſcher Gerichte angerufen wird. Jm eigenen Lande, inVeigien, bleiben „Beleidigungen der Majeſtät“ überhaupt

unverfolgt, nicht weil ein entſprechender Geſetzesparagraph
fehlt, ſondern weil die Geſchworenen welche ja die Sach-
lage kennen ohne Zweifel jeden Majeſtätsbeleidiger frei-
ſprechen würden. Die „Wertſchätzung“ Leopolds II. iſt im
Lande ziemlich allgemein die gleiche. Das kann auch da
durch nicht verdeckt werden, daß in der Kammer die klerikal-
gouvernementale Partei Disziplinarmaßregeln gegen Kritiker
anwendet, wie es am 28. Juli geſchehen iſt. Es handelte
ſich dei der Beratung des Bürgerwehrgeſetzes um Artikel 59;
danach ſollen die Offiziere vor dem Antritt ihres Amtes vor
verſammelter Truppe dem König Treue, der Verfaſſung und
den Geſetzen Gehorſam ſchwören. Demblon (Sojzialiſt) er-
klärte, nicht die Wehrmänner hätten dem König, ſondern
der König dem Volke zu gehorchen. Dieſe Worte
entfeſſelten einen unbeſchreiblichen Lärm auf der rechten Seite
des Hauſes. Man rief: Zur Ordnung! Rüge! Hinaus!
Woeſte verlangte, der neuen Geſchäftsordnung gemäß, die
Erteilung einer Rüge (censure) Demblon erwiderte: Jch
pſeife auf Jhre Rüge. Ueberhaupt ſteht es Jhnen, Herr
Woeſte, dem Erwählten der Wüſte von Aloſt (Anſpielung
auf den Umſtand, daß bei der Wahl an die Getreuen Woeſtes
Würſte gratis verabfolgt wurden), nicht an, gegen mich eine
Rüge zu fordern. Die Rüge wurde mit 74 gegen
17 Stimmen erteilt. Demblon erklärte Das iſt eine will
kürliche Maßregel; ich habe die Rüge nicht verdient, zu-
mal der König auch keinen Gehorſam verdient.
Redner ſpricht von der Pariſer Reiſe des Königs, der erſt
recht lächerlich geworden ſei, ſeitdem er zum deutſchen
Admiral ernannt ſei.

Es handelt ſich hier um jene Pariſer Reiſe des Königs,
die angeblich diplomatiſchen Zwecken galt, von der aber
weiter nichts bekannt wurde, als die Rendezvous Leopolds
mit gewiſſen Künſtlerinnen.

Jtalien. Aus einem wilden Lande. Der italie
niſche Kultusminiſter Gianturco, der von 150 ſozialiſtiſchen
Studenten ausgepfiffen wurde, ſo daß er eiligſt flüchtete, iſt
ein würdiges Mitglied der Panaminokompagnie, die heute
Jtalien zu Grunde „regiert“ er hat durch ſeine brutale
Borniertheit den Haß und die Verachtung aller roichtlich
Denkenden auf ſich geladen. Man weiß, wie er mit wahr-
haft Köllerſchm Genie jede freie Meinungsäußerung, jede
freiheitliche Kundgebung an den italieniſchen Hochſchulen
unterdrückte, wie er, ein würdiger Geiſtesverwandter des
Königs von Saarabien, ſo ſialiſtiſche oder demokratiſche Uni
verſitätslehrer gemaßregelt hat. Wenn Gianturco hat
das Haſenpanier ergreifen müſſes, weil er die Freiheit der

Wiſſenſchaft mit Füßen tritt, weil er die politiſche Geſinnung
verfolgt, wenn ihn die Studenten ausgepfiffen haben, ſo
trägt er allein die Schuld daran. Wäre ich doch, ſo wird
der italieniſche Boſſe ſagen preußiſcher Kultusminiſter
S deutſche Studenten würden ihm Ova-

nen bringen, als die guigeſinnten, loyalen Stützen von
Thron und Altar, die ſie in ihrer erdrückenden Mehrheit
ſind, als die ausdrücklich zum Kampfe gegen den Umſturz
Aufgerufenen.

Ja, Jtalien iſt ein wildes Land.
England. Behufs Verſchmelzung der beiden ſozia-

liſtiſchen Richtungen, der Sozial Democratic Federation und
der Jndependent Labour Party haben am Donnerstag in
London erfolgreiche ſtattgefunden. Die aus
verſchiedenen Richtungen beſtehende dritte Arbeitervereinigung,
die in Society, iſt zur Verhandlung nicht heranzezogen
worden.

Ssoziales.
Wie groß der Tribut an Leben und Ge-

ſundheit ift, welchen die deutſche Arbeiterklaſſe dem Mo-
loch Kapitalismus zu bringen hat, geht aus einem Berichte
hervor, den Herr Dr. Bödiker aus Berlin auf dem inter-
nationalen Kongreß für Arbeitsunfälle und Sozialverſiche-
rung in Brüſſel vor einigen Tagen über die im Jahre 1896
in Deutſchland zur Auszahlung gelangten Unfallverſicherungs-
ſummen gegeben hat. Nach demſelben wurden im Jahre
1896 an verunglückte Arbeiter und deren Angehörige die
Summe von 57 347673 M. ausbezahlt, und zwar u. a. an:
329 380 verwundete Arbeiter, 32 707 Weiber getöteter Ar-
beiter, 60 190 Kinder getöteter Arbeiter und 2173 Verwandte
geiöteter Arbeiter.

Welch ein Meer von Thränen und Blut enthalten dieſe
Zahlen. Hätten wir eine Geſellſchaft, in der nicht der Aus-
beuterprofit mehr gilt, als ein Arbeiterleben, die meiſten der
Unfälle hätten vermieden werden können. Aber die Profit
gier der heutigen Mammonsdiener verlangt immer noch mehr
Freiheit der Ausbeutung. Es exiſtiert eine Kapitaliſten-
klique, die von ihren Vorfahren gelernt hat, vom Raube am
arbeitenden Volke zu leben, dieſe möchte die Arbeiter noch
mehr unterdrücken, um aus ihrem Fleiſch und Blut blankes
Gold münzen zu können. Arbeitendes Volk, wache auf und
wirf ſie nieder die modernen Strauchritter, die nimmerſatten
Ausbeuter!

Aus einem Dorada Goldland) der Ge-
ſinde Ordnung wird berichtet: Nicht weniger als 73
ruſſiſch-polniſche Arbeiter, 47 Männer und 26 Frauen und
Mädchen, die ſämtlich im Regierungsbezirk Liegnitz zu vor-
übergehender Beſchäftigung zugelaſſen worden waren, haben
ſich unter Kontraktbruch von ihren Arbeitsſtellen
(Dominien, Rittergütern und Ziegeleien) heimlich ent-
fernt und werden nun, da niemand weiß, wo ſie geblieben
ſind, von den Behörden des obengenannten Regierungsbezirks
wie der benachbarten, alſo auch des Frankfurter und Pots-
damer, überall geſucht.

Aufhebung dieſes Reſtes der Leibeigenſchaft muß immer
wieder gefordert werden.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Die Beſchlagnahme des Flugblattes, welches die Parteigenoſſen

von Frankfurt a. M. ag einem der letzten Sonntage zur Ver
teilung gebracht hatten iſt laut einer ſtaaisanwaltlichen Mitteilung
an den Abg. Schmidt vom Amtsgericht vorläufig beſtätigt worden.
Die Unterſuchung richtet ſich nur gegen Schmidt und zwar wegen
„Verbreitung ſozialdemokratiſcher Schriften“, eines Vergehens,
was nur durch das ſeit mehr als ſieben Jahren entſchlafene So-
zialiſtengeſetz unter Strafe geſtellt war.

S Jn Danzig hatte ein Polizeibeamter am 1. Mai das Singen
der Marſeillaiſe verboten, weil es ein verbotenes, revolutionäres
Lied ſei. Auf eine Beſchwerde antwortete der Polizei Präſident,
daß der Beamte ſich im Recht befunden habe, da ſo „laut“ ge
ſungen ſei, daß auch das Singen jedes anderen Liedes hätte ver
boten werden müſſen, auch war dem Wirt bei Wiederholung ähn-
lich lauten Singens die Klage auf Entziehung der Konzeſſion in
Ausſicht geſtellt. Nun werden ſich die dortigen Sozialdemo-
kraten wohl an beimlicheres Singen gewöhnen müſſen; leiſe, leiſe,
ſtille Weiſe, ſchwing dich auf

s Zum Zeugnisverweigerungs-Prozeß der Mün-
chener Soſt wird aus Regensburg gemeldet: Der Schuhmacher
Johann Hagen, der in der gegen die Münchener Poſt gerichteten
militärgerichtlichen Unterſuchung das Zeugnis verweigerte, iſt jetzt
nach amtszerich lichem Beſchluß zum Vollzug der über ihn

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

96 V (Nachdruck verdoren
Die ſteilen Abhänge waren überdies mit dem ſtachlichſten Ge

ſtrüpp ſo uppig bewachſen daß ein Ueberfall auf das Schloß von
dieſer Seite nicht leigt zu beſorgen war.

Hingegen lag die Rückſeite des Sch'oſſes, wo die Straße nach
Oſſingen voruberführte, völlig urgeſchützt. Aber die Raubritter
hatten an dieſer Stelle die alten Häume geſchont und neue ſo
dicht geſetzt, daß ihre Burg dahinter verſchwand und nur das
Türmchen verräteriſch darüber heroorlugte.

Erſt der allerneueſten Zeit war es vorbehalten, auch dieſe Seite
durch ein Boll verk zu decken.

Die Bahn OſſingenWinterthur hatte hier einen mächtigen Bahn-
damm aufzefuhrt und ein Du chlaß in demſelben vermittelte den
Zugang zur Landſtraße.

Das alte Raubniſt gehörte j tzt einem reichen Herrn aus Baſel,
der die dringendſten Revaraturen hinausſchob und ſeinem Verfall
nicht wehrte

Der rote Poſtmeiſter hatte es von ihm für die Dauer einer
Woche gemietet „zum Zweck einer Delegierten Verſammlung der
Krankenkaſſen und deutſchen Vereine in der Schweiz“, wie er vor
ſichtig angab

Aber den reichen Herrn aus Baſel ſchien es blutwenig zu inter
eſſieren wer die Leuichen waren und was ſie miteinander verein-
baren wollten, wegtnagen konnten ſie ihm nichts, denn es war
nichts mehr da, und ſo waren dem Poſtmeiſter, nachdem er eine
keine Summe erlegt hotte, die Schlüſſel übergeben worden.

Nun war mit einem Male in as verddete Schloß neues Leben
eingezogen, eine raſtloſe, wohlberechnete Geſchäftigkeit.

Die ſchweren Thüren und Fenſter verrammelnden Bohlen waren
hinweggenommen und Luft und vicht der Zutritt gewährt.

Eilige Schritte durchmaßen die Raume und polterten über die
Treppe; helle Stimmen er ö len und die Schläge der Axt und
des Hamm e rs hallten laut von den hohen Gewölben wieder.

Das ſch vere eiſenbeichtagene Thor das von dem Garten in die
von einer einzigen maſſiven Säule getragene Halle führte, ndweit geöffnet. v ſütz ha

wegen dieſer r r. dreitägigen Haftdurch einen Geheimpoliziſten verhaftet worden.
S Die Magdeburger Volksſtimme wollte der Naumburger Ober

aatsanwalt wegen Beleidigung des Herrenhauſes durch einen
rtikel über die „Lauſejungen“ aus dem enhauſe verfolgt

wiſſen. Sein Antrag wurde an die e ommiſſio n d
Durch den Schluß des Landtages blieb die Sache unerledigt und
iſt ſomit in die erſ verſchwunden. „Sehr ſchade!“ werden
die Staatsanwälte denken.

Parteinachrichten.
Wahlſieg. Am Sonntag erhielt in Straßburg bei den

Wahlen zum Bezirkstag der Genoſſe Böhle 1656 Stimmen, g
956, 678 und 376, welche auf Gegenkandidaten fielen. Der Zu
wachs der r r r Stimmen iſt gegen die vorige Wahl
beträchtlich, obwohl an meiſt ſozialdemokratiſche Wähler na
nicht mehr unbekannten Muſtern aus den Liſten geſtrichen worden
waren.

Parteifinanzen. Der Sozialdemokratiſche Verein für
Altona vereinnahmte im II. Quartal 1897 inkluſive des Kaſſen
beſtandes vom vorigen Quartal 3206.28 M. und hatte eine Aus

abe von 2376 95 M. Unter den Ausgaben befinden ſich 2000 M.,
ie dem Vertrauensmann zur Agitation überwieſen worden waren.

Parteikonferenzen. Die Kreiskonferenz für den Wahlkreis
Brandenburg-Weſthavelland findet am 15. Auguſt in Rathenow
im Lokal von Stockfiſch ſtatt. Als wichtigſte Punkte ſtehen auf
der Tagesordnung die Stellungnahme zu den preußiſchen Land-
tagswahlen und zur Reichstagswahl.

Der Parteitag für Schleswig-Holſtein, Fürſtentum
Lauenburg, Hamburg und Fürſtentum Lübeck, der am
5. September nach Neumünſter einberufen iſt, verhandelt u. a.
über folgende Punkte: Stellungnahme zu den bevorſtehenden preu-
ßiſchen Landtagswahlen. Referent: Reichstags Abgeordneter
C. Frohme; Korreferent: Reichstags- Abgeordneter A. v. Elm.
Stellungnahme zu den bevorſtehenden Reichstagéwahlen. Referent:
Reichstags Abgeordneter C. Legien. Die Voilkeſchul- Geſetzgebung
J t Holſtein. Referent: Reichstags Abgeordneter

rohme.
Für den Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld findet eine Konferenz

am 5 September in Eilenburg ſtatt.
Geibs Todestag. Das Hamburger Efo erinnert daran,

daß am Sonnta den 1. Auguſt, 18 Jahre verfloſſen waren, ſeit
dem Aug ſt Geib, der eifrige und opferfreudige Förderer der So-zialdemokratie in Hamurg, aus dem Leben geſchieden iſt. Sein

Grab auf dem St. Pauli-Friedhof, welches neuerdings einen
würdigen Schmuck erhalten hat, dürfte, wie in früheren Jahren,
ſo auch in dieſem, von alten Freunden und Genoſſen des Toten
beſucht worden ſein.

Arbeiterbewegung.
Jn Magdeburg legten am Montag ſämtliche Bauarbeiter bei

Becker die Arbeit nider, weil Becker nicht mit einem Mitgliede
der Lohnkommiſſion verhandeln wollte.

Der Maunurerfſtreik in Leipzig dauert fort. Ein Agent
Köhler brüſtet ſich damit, daß nicht alle Leute, die er herholte,
wieder abgereiſt ſeien. Den Neuankommenden ſagt er anf die
Frage, ob in Leipzig Streit ſei: es ſeien nur 40) Mann, das
komme gar nicht in Betracht. Sammler werden der Polizei an
gezeigt, Poſten beläſtigt u. ſ. w.

Die Stuttgarter Friſeure haben eine Preiserhöhung
von 25 Proz. einzuführen beſchloſſen. Die Gehilfen, die einen
Durchſchnittslohn von 18 M. pro Monat, neben oft ſehr
zweifelhaften Koſt- und Wohnungsverhältniſſen haben und infolge
deſſen zu einem großen Teil auf das Trinkgeld des Publikums
angewieſen ſind, mußten darin eine Schädigung für ſich erblicken.
Die Gehilfen forderten deshalb eine Lohnerhöhung. Sie fanden
in ihrem Beſtreben in dem Arbeiterblatt Schwäb. Tagwacht und
von der Stuttgarter Gewerkſchaftskommiſſion kräftige Unterſtützung.
Während zuerſt die Prinzipale alles e ablehnten,
ließen ſie ſich, nachdem eine gut beſuchte Volksverſammlung für
die Gehilfen eingetreten war, zu einec gemeinſamen Sitzung mit
den Gehilſen herbei. Aber auch hier zeigten ſie, daß es ihrenFührern nur darauf ankommt, die Gehilſenſorderungen auf die
lange Bank zu ſchieben,
Die Gehilfen haben nun jedem Prinzipal ihre Forderungen

einzeln unterbreitet und verlangen bis zum 5. Auguſt eine Ant
wort. Die Forderungen ſind: 1. Der Minimallohn beträgt pro
Woche 7 M. bei voller Wrkpſigprg und freier Wohnung; 2, bei
halber Koſt mit Wohnung 11 M. pro Woche; 3 wenn die Woh-
nung ſelbſt geſtellt werden muß, dafür 2 M. Entſchädigung pro
Woche; 4. ohne Koſt und Wohnung beträgt;der Minimallohn 20 M.
pro Woche. Dieſe Lohnſätze gelten als die Mindeſtlöhne für jeden
beſchäftigten Gehilfen. Den älteren reſp. leiſtungsfähigeren Ge
hilfen iſt ſelbſtoerſtändlich wie ſeither ein höherer Lohn, der
Leiſtungsfähigkeit entſprechend, zu gewähren.

Jn München ſtreiken ſeit Montag ſämtliche 15 Steinmetzen
bei Thünig u. Papſt.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Prag find unſere Parteigenoſſen dabei, die

Dienſtmädchen zu organiſieren. Die wöchentlichen Verſamm-
lungen erfreuen ſich eines zunehmenden Beſuchs. Jn Trieſt
ſind 2300 Hafenarbeiter (Sackträger) ausſtändig, ebenſo die Bäcker
geſellen. An Stelle der letz eren arbernet ſeit Montag Militär.

Dänemark. Die Ausſperrung der dänſſchen Metallarbeiter
dauert unverändert fort. Die Zahl der durch den Lockout be

Aber das einfallende Licht vermochte das darin herrſchende
Dunkel kaum zu erhellen.

Das Ho z der Deckenbalken war ſchwarz geworden und eine
ſchwarze ſchmiedeeiſerne Lamee, vom Roſt zerfreſſen, hing ſchief
von der Decke hernieder. Der Putz war von den Mauern herab-
gefallen und zeigte graue, halb verwitterte Steine. Auch der
Eſtrich war dunkel und feucht, und die maſſive Holzſtiege, die aus
der Halle nach dem oberen Geſchoß führte, brachte kaum einen
helleren Ton in all di ſe Finſternis. Da oben aber, in den hohen,
völlig kahlen Räumen, mit dem ſtilloſen, weit heraus zebauten Erker,
ſtanden die Ferſter, die nach dem Graben gingen, weit offen, unddie aufgewirbelten Staubteilchen tanzten, von Peu Sonnenſtrahlen

belebt, luſtig durcheinander.
ier ſollten die Sitzungen des Kongreſſes ſtattfinden und der

Kaſtellan hatte gleich vier ſeine Werkſtatt aufgeſchlagen.
In einem kleinen Kamin, deſſen Mantel die Jahreszahl 1534

zeigte hatte er Feuer angezündet, um den Leim zu wärmen, und
nun hobelte und ſägte er die Bretter, fügte und leimte Tiſche und
Bänke zuſammen und pfiff dabei das Lied von der roten Re-
publik ſo eifrig und unverdroſſen, als wäre er eben dabei, ſie auf
zurichten.

elene machte ſich in der Küche zu ſchaffen.
Durch ein winziges Thürchen, man mußte ſich bücken, um nicht

anzuſtoßen, gelangte man vom Halbſtock aus in dieſelbe.
Die maſſiven Mauern bildeten eine tiefe Fenſterniſche, in die

links und rechts zwei Steinſitze eingefügt waren, mit einem Tiſch
dazwiſchen. Der Boden zeigte ſtark ausgetretene Backſteinflieſen
und einige Stufen führten zu einem offenen Herde, deſſen Mantel
weit herabreichte.

Helene packte das mitgebrachte Geſchirr und die Lebensmittel
die ſich um ſie herum zu kürmen begannen, vorſorglich aus. Sie
ſortierte, berechnete und teilte ein, und ſuchte in dieſes Chaos
Ordnung und Folge z bringen.

Das Geſchirr war ſtarbig, es mußte gewaſchen und bereitgeſtellt,
die Lebensmittel hergerichtet und gekocht werden

Und es galt Waſſer heraufzuſchaffen und für die Feuerung vor-
zuſorgen

Sie hatte in fro er n. keit t Aermel zurück zeſchlagen,
aber ſie merkte bald, daß ihr Kleid für die Arbeit nicht taugte
Es ſaß zu knapp und krachte bei kräftigem Ausgreifen in alen
Nähten.

Aber wenn ſchon die Verproviantierung von ſechzig bis ſiebzig

Perſonen in dieſem verödeten Schloß keine leichte Sache war, ſo
geſtaltete ſich die Errichtung eines Maſſenquartiers noch ſchwie
riger. Der Kaſtellan meinte, da bliebe nichts übrig, als daß die
Herren jeden Abend nach Andelfingen und Oſſingen gingen. und
in den dortigen Wirtshäuſern unterzukommen ſuchten.

Helene aber ſchüttelte den Kopf. Sie erinnerte ſich der Wei
ſungen des roten Poſtmeiſters, alles zu vermeiden, was Aufſehen
ergger erf ſah daß

iemand durfte erfahren, daß eine ſo große Anzahl Menſchenauf Schloß Wyden zuſammenkäme. ab m
„Wäre es nicht mözlich, ſie in der Scheune unterzubringen

fragte ſie den Kaſtell an.
„Daran habe ich auch ſchon gedacht, aber wir haben dieſe nicht

gemietet.“

gez.„Sie iſt Eigentum des Bauern, dem auch das Häuschen gehört,es iſt der einzige Nachbar.“ Ha hen geh
will mit ihm reden.“

„„Er iſt nicht daheim, er hat einen Weinberg in der Gegend, nur
die Frau iſt zu Hauſe.“

„Um ſo beſſer.
ne ließ alles liegen und ſtehen und ſprang die Treppe
nab.
Sie hatte einige Mühe, das große Thor zu öffnen. Sie durchſchritt den Garten, in dem das Gras hoch land und Büſche und

Unkraut wild durcheinander wucherten, und betrat durch ein Thür
r niedrigen halbverfallenen Mauer den Hof, in dem ſie

mſah.
Es war ein weiter faſt ebener Platz, der ſich da ausbreitete, auf

der einen Seite von dem Graben, auf der anderen von dem Bahn
damm begrenzt.

Eine Gruppe ſchlanker Pappeln und Ulmen, die regellos durch
einander ſtanden, warfen ihre langgeſtreckten abendlichen Schatten
über die Böſchung des Dammes Sie ſchimmerten im glänzend-
ſten Grün, während der ſchlechte Boden des Angers nur t
e Gras herdorvrace r von der Hitze gelb und verſenkt

r n a u 9Zur Rechten, gegen die Mauer des Schloßgartens gelehnt, be
7 h die Scheune. Sie hatte ein neues Dach ünd erſchien

r geräumig; darin konnte man wohl S lafſtellen genug er

ichten. ortſetzung folgi.)

223282



troffenen Maſchinenbauer, Schmiede, Former, Modelltiſchler und
Maſchinenarbeiter beträgt unverändert ca. 6000. Hierzu kommen
eine Anzahl Mitglieder anderer Branchen, welche durch jetzigen
Lockout arbeitslos ſind, wodurch den hiervon betroffenen
Fachvereinen die kräftige Unterſtützung der Ausgeſperrten erſchwert
wird. Der erſte Bürgermeiſter, der Präſident des See und Han
delsgerichtes ſowie ein einflußreiches Mitglied der Kommunal
verwaltung m aben ſich erboten, als Schiedsrichter
zu fungieren. Während die Arbeiter beſchloſſen haben, das Schieds
i t zu acceptieren, iſt es noch unſicher, ob die Fabrikanten das

leiche thun, da ſie wünſchen, den Lockout mögl lange ausèzu
dehnen, um die Arbeiter auszuhungern und deren Organiſation

erſtören. Kräftige materielle Unterſtützung durch die deutſchen
ollegen iſt daher dringend geboten.
England. Zur tſtunden- Bewegung der eng-

liſcheſt Maſchinenbauer iſt heute nur wenig Neues zu be-
richten. Von Oldham wird mitgeteilt, daß die Maſchinen Fabri
kanten dieſes Diſtrikts beabſichtigten, ſich mit den übrigen am
Kampfe beteiligten Unternehmern ſolidariſch erklären und mit
Ausſperrungen vorzugehen. Die Zahl der bei dieſen beſchäftigten
Arbeiter beträgt ca. 20000; es iſt klar, daß durch die Ausführung
des oben angedeuteten Beſchluſſes der Kampf in nicht geringem
Maße beeinflußt werden würde.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 3. Auguſt 1897.

Magiſtrat und Steuerzahler. Während ſonſt
der Magiſtrat mit dem ſelben Fleiße, mit dem die Biene
Honig ſammelt, die Steuerquellen aufzuſuchen und offen zu
halten ſich bemüht, ſind uns in den letzten Tagen mehrereFälle bekannt geworden, in denen Bürger anrer Stadt,

die zwar noch nicht 900 M. Einkommen haben, ſo daß ſie
nicht zur Staatsſteuer herangezogen werden dürfen, deren
Einkommen aber doch über 660 M. beträgt, ſo daß ſie bei
der Gemeindeſteuer zahlungspflichtiz ſind, zu letzterer nicht
veranlagt wurden. Als einer der in chriſtlicher Liebe von
der Steuer Freigelaſſenen ſich auf dem Rathauſe mit der
Erklärung meldete, er habe noch keinen Steuerzettel erhalten,
verwies man ihn nach der Wuchererſtraße 45, ins Bureau
der Veranſagungskommiſſion. Hier erfuhr der Betreffende
natürlich nur, daß er zur Staatsſteuer nicht veranlagt ſei.
Das wußte er ſchon längſt. Von Pilatus ging es nun
wieder zu Pontius zurück, alſo aufs Rathaus, Zimmer 17.
a verlangte nunmehr unſer Gewährsmann, es ſolle ſeine

eklamation zu Protokoll genommen werden. Das geſchah
nicht, ſondern man ſtellte ihm anheim, eine ſchriftliche Ein
gabe einzureichen. Ob wohl der Magiſtrat damit zufrieden
iſt, daß ſeine Beamten ſich ſo ſehr ſperren, die Steuerpflicht
eines Bürgers anzuerkennen? Denn der Unmſtand, daß
unſer Gewährsmann vor zwei Jahren ſein Bürgerrechtsgeld
gezahlt und an den Stadtverordnetenwahlen teilgenommen,
im vorigen Jahre aber gelegentlich der Maſſenentrechtung
ſeiner Eigenſchaft als Bürger für verluſtig erklärt worden
iſt, kann doch keine Rolle dabei ſpielen! Oder doch?
u. A. w. g.

Getäuſchte Hoffnung. Die Veteranen hatten
darauf gerechnet, daß in erſter Linie ſie mit der Hundert-
jahrmedaille am gelben Bande, die der Volkéwitz mit dem
Namen einer Frucht des Südens belegt hat, bedacht würden.
Das iſt nicht der Fall geweſen. Mancher Veteran iſt
darüber recht ungehalten. Wir meinen aber, daß dazu kein
beſonderer Grund vorhanden iſt. Wenn die Hoffnung, das
große gelbe Metallſtück an dem ſchreiend gelben Bande zu
erhalten, die ein zige wäre, die den Veteranen nicht erfüllt
worden iſt, dann möchte es noch angehen.

Sonntagsruhe im Bäckereigewerbe. Man ſchreibt
uns: Bei einer am Sonntag vormittag ſtattgefundenen Kon-
trolle ſeitens hieſiger organiſierter Bäcker wurde in ſehr
vielen Bäckereien feſtgeſtellt, daß die Herren Meiſter die
ihren Arbeitern geſetzlich gewährte Sonntagsruhe vorent-
hielten, indem ſie ſtatt der erlaubten achtſtündigen Arbeits
zeit eine ſolche von 10--12, in einigen Fällen ſogar von
14 Stunden ihren Arbeitern aufzwangen. Eine Kontrolle
von ſeiten der hieſigen Polizeibehörde in dieſer Beziehung
findet, wie es ſcheint, nicht in wünſchenswerter Weiſe ſtat:,
ſo daß die Herren Bäckermeiſter ſich ganz ungeniert der Aus
beutung ihrer Gehilfen hingeben können und dieſes auch,
wie oben angeführt, in ganz ausgedehnten Maße thun.

Hochwaſſer. Laut Aushang am Z ntralbahnhof ſind
bis auf weiteres folgende Strecken ge perrt: Lauban-
Markliſſa Greifenberg-Friedeverg Greifenberg-Lieben-
thal Merzdorf Bad Hermsdorf Dt. WeiteGr. Kunzen-
dorf HirſchbergSchmiedeberg NikfriſchSeidenberng
Nikriſch- Zittqu (Hirſchfelde-Ronau) SchandauKohlmühle

PotſchappelFreiberg.
Straßenbahn Die hieſige Straßenbahn hatte in den 7

verfloſſenen Monaten zuſammen 99 925 Mk. (durchſchnittlich 14 275
Mark) Ennahmen, gegen 99 819 Mk. (durchſchnittlich 14258 t.)
im Vorjahre. was Maximum fiel in den Juni, das Minimum
in den Februar.Stadtvahn. Die hieſige Stadtbahn batte in den 7 verfloſſe
nen Monaten zuſammen 214303 Mk. (durchſchnittlich 30615 Mk.)
Einnahmen, gegen 201 922 Mf. (durchſchnittlich 28 846 Mk.) im
Vorjahr. Auch hier fiel das Maximum in den Juni, das Mini-

mum in den Februar. xWegen fahrläſſiger Tötung war vom hieſigen Land-
gerichte am 7. Apru der Landwirt Fiiedrich Kahle in Dörſte-
witz verurteiit worden. Er ließ am 30. November v. J. mittels
Dampſmaſchine dreſchen, ohne für gehörige Verdeckung der Welle
geſorgt zu haben. Die Arbeiterin H. wurde von dem Göpelwerk
erſaßt und derart herumgeſchlendert, daß ſie an einem Genickbruch
ar ſtarb. Die Reviſion des Angek agten, welche die
Fahrläſſigkeit beſtritt, wurde vom Richsgericht als unbegründet
verworfenDie Pflaſterung der Delitzſcherſtraße iſt ſo energiſch
gefördert wöorden, daß die unliebſame Verkehrsſtörung nunmehr
gehoben iſt.

Sein Sommerfeſt hielt am Sonntag der Allgemeine Ar
beiter- Verein in den Raumen des Billevue ab. Trotz des un
ünſtigen Wetters entwickelte ich in Saal und Garten ein rechtſebne Fam henleben. Obwohl der Verein kaum ein Jahr alt
ſt, zählt er ſchon über 100 Mit,lieder, und Woche für Woche

treten namentlich in neuerer Zeit weitere Mitglieder bei. Nach
einem ſehr anſprechenden Konzert der Engeimimn ſchen Kapelle
und nach verſchiedenen Kinderbeluſtigungen hiet Genoſſe Adolf
Thiele eine kurze, mit kräftigem Beiſalle aufgenommene Feſtrede,
an die ſich ein äußerſt gemutlich ver laufener Ball ſchloß. Der
Verein, der ein großes wichtiges Gehiet zu bearbeiten hat, möge
ſich wie bisher rüſtig entwickein und wachſen.

Unfälle. Jn die Kinik wurden aufgenommen: Der Arbeiter
G. Bandermann (Oetſchungin an Arm und Kopf infolge
einer Schlägerei der Landwirtsſohn F. Gerharot zu Berns-
dorf (K. bchelbruch gelegentlich eines Siurzes beim Neſteraus
nehmen), der Kaufmann W. Gerlach aus Erfurt Verletzung
der Kalcſcheibe und des rechten Unterſchenkels infolge Spielens mit
einem Revolver), die Magd Marie Hauswald zu Neuhof

u rn durch einen herabfallenden gebe der Arbeiter
Höhne (Verſtauchung des Rückens infolge Sturzes von der

Leiter), der Kaufmann E. Koch (Bruch des Schlüſſelbeins und
Armes beim Sturz von einer Treppe), der 75 jährige Aus aG. Lengefeld zu Benndorf ruſt durch en
Biß eines Pferdes), der Aufſeher A. Metze Verletzung des
Auges durch einen Pfeilſchuß), der Stellmacher E. Naumann
u Trebnitz Verletzung des Naſenbeins und des Oberkiefers in
olge eines Sturzes), die J Anna Richter (Ver-

ſtauchung des Fußes und Bruch des Armes infolge Sturzes von
der Treppe), der Fleiſchergeſelle H. Rulf aus Giebichenſtein
erauetſcueg der großen Zehe durch Herabfallen der Hängevor-
richtung im ſtädtiſchen Schlachthof), der Hofaufſeher E. Wentzel
zu Waldau Verletzung des Unterleibs durch eine Düngergabel).

Walhallatheater. „Ausverkauft!“ ſcholl es allen denen
entgegen, welche am Sonntag abend der Eröffnungsvorſtellun
beiwohnen wollten, aber erſt nach 8 Uhr erſchienen. Mag au
das ungünſtige Wetter ſeinen Teil zu dem ſtarken Andrange bei-
getragen haben, ſo muß dieſer doch in der Hauptſache darauf
urückgeführt werden, daß die Hallenſer mit keiner anderen dießgen
ühne fich ſo eng verwachſen fühlen wie mit Walhalla. Und

was im gegenwärtigen Spielplane geboten wird, kann die An
iehungskraft unſeres Spezialitätentheaters nur erhöhen. Das
rcheſter wurde wie immer ſeiner Aufgabe voll gerecht.

Fräulein Schmitz iſt eine ebenſo liebenswürdige wie feſche
Sängerin engagiert worden. und Herr Baron, ein alter Be
kannter der Walhallabühne hat einen ganzen Ruckſack voll neuer
Kouplets und Witze mitgebracht. Zu unſerer Verwunderung hat
er ſich aus einem früheren Bismarckverehrer zu einem Bismarck-
feind umgewandelt. Daß er letzteres geworden iſt, geht aus der
Schlußſtophe des einen Kouplets hervor worin es heißt: Das
deutſche Reich, wie's jetzt beſteht, das iſt ſein Orginal.“ Dieſes
deutſche Reich, „wie's jetzt beſteht,“ iſt aber das Reich der Hammer-
ſteinprozeſſe, der Tauſchereien, der der Miniſter
wirren und aller der anderen die Herr Baronſelbſt in anderen Liedern mit geſundem Sarkasmus verſpottet.
Nun ſoll zwar nicht in Abrede geſtellt werden, daß dieſes Reich
in der That Bismarcks „Original“ iſt, aber nur ein ſtrammer
Gegner der alten Raketenkiſte wird das, wie geſagt, in alle Welt
hinausſchmettern. Großartiges leiſtet der jugendliche Herr Emile
als Bravourradfahrer. Seit ſeinem Hierſein vor zwei Jahren iſt
Herr Emile nicht nur um den Durchmeſſer eines mäßigen Zwei-
rades geweichſen, ſondern er hat ſich auch in ſeiner Kunſt bis zur
Höchſtleiſtung auf dieſem Gebiete entwickelt. Ebenfalls Ueber
raſchendes leiſtet Herr Hurgini als Jongleur Equilibriſt. Die
Geſetze des Schwerpunkts ſcheinen für ihn nicht zu beſtehen. und
dabei hantiert Herr Hurgini mit den verſchiedenartigſten Gegen-
ſtänden ſo ſicher, daß man glauben könnte, die in die Höhe ge
worfenen Baälle, Hüte, Kleiderſiänder und chüſſeln bewegten ſich
an Drähten. Einen wirklichen Kunſtgenuß bieten die Geſänge
des ſchwediſchen Damenſextetts der Geſellſchaft Pöttinger.
Modulation und Ausſprache ſind gleich vorzüglich, und wenn die
Damen für ihre Nummer eine halbe Stunde in Anſpruch nehmen
würden, ſo dürften ſie trotzdem der geſpannteſten Aufmerkſamkeit
bis zum Schluſſe ſicher ſein. Schwer iſt's den
Wittington, als Kopf und Handequilibriſten Neues zu ieten,
aber dieſes Kunſtſtück gelingt ihnen, namentlich durch mehrere
hervorragende Kraftleiſtungen. Jm letzten Teile tritt die Familie
Noiſet auf Einrädern im Kunſtfahren auf. Auch dieſe Dar-
bietungen fanden ungemeinen Beiſall, wie denn überhaupt keine
Nummer vorüberging, ohne daß das volle Haus in faſt ungeſtümer
Weiſe ſeine Anerkennung ausſprach. Wenn wir wünſchen, daß
auch die neue Saiſon der rührigen Direktion einen vollen Erfolg
bringe, ſo geſchieht das erſtens um ihrer ſelbſt willen, dann aber
auch aus dem Wunſche heraus, es möge ihr möglich werden, vom
nächſten Jahre an dem Theaterperſonal während der ſommerlichen
Pauſe eine entſprechende Salarierung zu teil werden zu laſſen.
Mehrere Wochen Ferien nimmt zwar gewiß jeder gern mit, wenn
aber während dieſer Zeit der heryus rerum abgeſchnitten iſt,
i T zu viel Salz in der Ferienſuppe und ſie ſchmeckt nicht
mehr gut.

Glück auf! Jn das Knappſchafts-Krankenhaus Bergmanns-
troſt wurden gufgenommen: Der Grubenarbeiter W. Böttcher
aus Stedten (Rippenbrüche und Unterſchenkelbruch auf der Grube
Walthers Hoffnung bei Schraplau), der Grubenarbeiter K.
Kauſche aus Schönborn (Quetſchung der Schulter auf der Grube
Pauline bei Dobrilugk), der Grubenarbeiter A. Schobreck
aus Dollenchen (Armbruch auf der Grube Fürſt Bismarck bei
Annahütte), der Grubenarbeiter J. Waſilewski (Unter-
ſchenkelbruch auf der Viktoriagrube bei Hötensleben).

Zeitz. Vor dem Landgericht in Naumburg wurde am
Montag gegen den Kaſſierer des Gewerkſchaftskartells
Renner und gegen den Korbmacher Peter wegen Sammelns
verhandelt. Es handelt ſich um den bekannten Vorfall beim
Vergnügen der Korbmacher im Schützenhauſe, bei dem Peter
für die Hamburger Hafenarbeiter ſammelte Das hieſige
Schöffengericht hatte ſeiner Zeit gegen beide Angeklagte auf
15 M. Strafe erkannt. Das Landger cht ſprach beide Angeklagte
frei. Wir werden den näheren Bericht folgen laſſen, da
die Sache von prinzipieller Bedeutung iſt.

Zeitz. Die Einwohnerzahl beträgt jetzt 25 750, iſt alſo ſeit dem
30. Juni um 73 Perſonen gewachſen.

Zeitz. Jn einer am Sonntag abend ſtattgefundenen Berg
arbeiterverſammlung in St. Stephan ſprach Genoſſe Gebhardt
über die Lehren, die aus dem letztverfloſſenen Streik der Berg-
arbeiter zu ziehen ſeien. Redner ging auf die bekannten Vorgänge
ein und betonte, daß die Bergarbeiter nun energiſch für Fort-
bildung ih er Organiſation einzutreten hätten, am beſten empfehle
es ſich, eine Kommiſſion zu wählen, welche die Arbeiten hierzu
in die Hand zu nehmen habe. Genoſſe Mohs ergänzte die Aus
führungen des Vorredners und unterzog dann die hieſige Preſſe
einer Kritik, wobei er namentlich die Zeitzer Zeitung anführt, die
einmal das Volksblatt beſchuldigt, daß es eine nicht anſtändige
Sprache führe, aber ſelbſt in ſo gemeiner Weiſe über die ſozial-
demotratiſche Partei herfalle, daß ihre wahre Bildung dabei zum
Vorſchein komme. Zuerſt habe die Zeitzer Zeitung verſucht, mit
dem Zeitzer Anzeiger anzubinden, indem ſie vorgab, nicht nur
19 Zeilen Lofales zu bringen; der Faden iſt ihr aber bald abge
riſſen, ſo daß ſie, wenn es nichts aus den angegriffenen Blättern
zu ſchneiden giebt, oftmals nicht eine einzige Zeile Lokales hat.
Dann hat ſie ſich radikal geberden woll n. Als ſie damit aber
„oben“ aneckte, iſt ſie raſch wieder zahm geworden. Ferner hat
ſie die Billigkeit herausgeſteckt, um Abonnenten zu gewinnen und
als auch das nicht recht gezogen hat, da ſoll die Sozialdemokratie
vernichtet werden. Nun daran haben ſich ſchon andere Leute und
Zeitungen verſucht, es iſt aber bei dem Verſuch geblieben, der
Partei wurde dadurch nicht der geringſte Schaden zugefügt.
FJmmerdin aber ermahnt Redner die Anweſenden, ſich nur eine
ſolche Preſſe zu halten, die für die Arbeit entſchieden eintritt,
wenn ſelbſt ihre Angeſtellten ſich auch den größten Anfeindungen
ausſetzen. Die Ausführungen beider Redner werden mit Beifall
begleitet. Die Wahl der beiden Kommiſſionsmitglieder wird hier-
auf erledigt und dann verſchiedene Grubenmißſtände zur Sprache
jebracht. Auf Grube Neue Sorge iſt einem Bergmann eine Mark
Strafe angedrodt, wenn er nicht Ueberſtunden mache. Der Be
treffende hat daraufhin die Arbeit gekündigt. Für die Abſchaffung
der übrigen Mißſtände ſoll gewirkt wenden Sodann wird die
Verſanmlung mit einem kräftigen „Glück auf“ auf den Verband

geſchloſſen. nTorgau. Wieder eine geborſtene Ordnungseſtütze.
Der Ordnungsſippe iſt es zwar gelungen, die wirtſchaftliche
Ex ſtenz unſeres Genoſſen Kieckiſch zu ruinieren, aber er hat
ſeine volle Ehre behalten. Anders aber iſt's mit dem Bürger
meiſter Hirth, einem der lanteſten Rufer im Streite gegen den
„Umſturz.“ Das Kreisblatt macht nänlich bekannt, daß der
Bürgermeiſter Hirth von der Regierung zu Merſeburg ſeines
Amlkes entſetzt iſt. Die Staate an valtſchaft von Göttingen
hat Anklage erhoben wegen Amtsvergehen, welche Hirth früher
in Uslar als Rechtsanwalt begangen haben ſoll. as Kreisbl.

möchte ihn retten, indem es ſchreibt: r befreit er ſ
von dieſer Anſchuldigung, da ja die Sache höchſt bedauerlwäre u. ſ. w.“ Seit Freitag ſoll Hirth ſchon mit Familie ab
weſend ſein und am Sonnabend iſt Reviſion geweſen. So geht
eine h nach der andern aus dem Leime.

Bitterfeld. Durch Hochwaſſer wird unſere Stadt arg be
droht. Der Muldendamm iſt ſtellenweiſe geborſten, die teivernichtet. Jn verſchiedenen Straßen aſien die Einwohner
in die oberen Stockwerke flüchten. Auch die umliegenden Ort
ſchaften ſind ſchwer bedroht. grrionng es Waſſers ſteht noch
J befürchten. Früher hieß es hier in Bitterfeld daß es keinen

egen giebt, ſind nur die gottloſen Sozialdemokraten ſchuld.
Wer iſt nun an dem Hochwaſſer ſchuld

Düben. Ein Sozialiſtenſchnüffler. Vor kurzem meldete
ſich der Schuhmachermeiſter Wilh. Uhlig zum hieſigen Kriegervereine; er wurde auch rig aufgenommen. Ver königliche

Steuereinnehmer Schröder teilte ihm dies am nächſten Tage mit,
jedoch mit dem Zuſatze es ſei jemand zu ihm gekommen und habe
ihm erzählt, Uhlig ſei Sozialdemokrat. Er müſſe ſich nun erſt er
kundigen, ob das war ſei, beſtätige es ſich, ſo könne Uhlig nicht
Mitglied des Kriegervereins bleiben Wer der „jemand“ geweſen
ei, das wurde dem Uhlig nicht verraten, wohl aber wurde ihm
er „Grund“ bekannt, auf den die Denunziation ſich ſtützte. Am

11. Juli war hier nämlich eine Volksverſammlung, in welcher Ge
noſſe Weißmann- Halle referierte. Am 12. Juli früh bekam
nun Uhlig Beſuch von ſeinem Schwager. Der Schnüffler, es iſt
der Stellmachermeiſter Pohle, hat nun geſehen, wie dieſer Schwager
aus und eingegangen iſt und hat angenommen, es ſei Genoſſe
Weißmann, der bei Uhlig habe. Obwohl durch dieſe
Aufklärung der ſchreckliche Verdacht, Sozialdemokrat zu ſein, von
Uhlig wieder genommen worden iſt, hat er doch verſtändiger
weiſe als Mann von Charakter ſeine Anmeldung zum Krieger-
verein x Dieſer Kriegerverein hat nun freilich auchalle Urſache, recht hübſch artig zu ſein. Es iſt ihm nämlich 1891
die Fahne abgenommen worden welche er gerne wieder erlangen
möchte; aber er iſt immer abſchlägig beſchieden worden. ie
Mitglieder können nicht einmal den Grund erfahren, warum ſie die
Fahne nicht tragen dürſen. Als vor kurzem der hieſige Militärverein
hier Fahnenweihe hatie, konnte auch der Kriegerverein ſeine Fahne
tragen, aber nur am Feſttag, daun wurde ſie wieder ein-
ler Beim Militärverein ſind aber auch Herr Amtsrat
Gerber und andere hohe Herren die Leiſer, da pfeift es anders.
(Und das Einſperren ſeiner Fahne läßt ſich der Kriegerverein ſo
ruhig gefallen Er dringt nicht einmal darauf, den Grund zu
erfahren Die Zugehörigkeit zum Kriegervereine muß doch ſehr
charakterſtärkend und erziehlich wirken. Anm. d. Red.)

Kleine Chronik.
Aus dem Amtsgefängnis in Eiſenach iſt der ſich Karl Schröder

aus Offenbach g. M. nennende Holzſchuhmacher ausgebrochen.
Jn Erfurt wollte ſich der 21jährige Schneider Fr. Marten mit
einem Revolver erſchießen. Ais Urſache geben die Blätter teils
„unglück iche Liebe“, teils „Furcht vor Alimenten“ an. Eiſen
bahnunſälle koſten bekauntlich lange nicht ſo viel Menſchenleben,
als die gewöbnlichen Fuhrwerke. So iſt in Freiſt (Gerbſtedt)
wiederam ein Arbeiter, Namens Lohmann, lebensgefährlich über-
fahren worden. Jn Gröbers (Saalkreis) wurden der Hikfs
bahnwärtersfrau Voigt Drillinge beſchert. verteilt das
blinde Geſchick ſeine Gaben. Der Frau eines Aufſichtsrats wäre
vielleicht mehr damit gedient geweſen. Gröningen gedenkt
von Krottorf elektriſches Licht zu beziehen. Die Lampe kommt
jährlich auf 25 M. zu ſtehen für die Zeit von der Abenddämmerung
bis 11 Uhr und von 5 Uhr früy bis zur Morgendämmerung.
Die Löbejüner Stadtverordneten bewilligten für die Gerlebogk-
Nauendorfer Bahn 20000 M. Bei Naklitz (Gera) waren zwei
Brüder von 9 und 13 Jahren vor über zwei Monaten von einem
tollen Hunde gebiſſen worden. Der jüngere ſtarb unlängſt, der
ältere iſt ihm jetzt nach quavollen Leiden gefolgt. Jn Niem-
berg iſt wiederum ein Arbeiter von einem Pferde übel zugerichtet
worden. Die Schuld trifft übrigens nicht immer den Gaul: ein
von früh auf gemißhandeltes Tier wird viehiſch roh und rächt
ſich. Beim Kirſchenpflücken ſtürzte in Quetz (Bitterfeld) der
Arbeiter Beyer von der Leiter und verletzte ſich die Wirbelſäure
ſehr gefährlich Jn Uthauſen bei Radis (Wittenberg) wurde
der zehnjährige Sohn eines Koſſäten von einem wütenden Ochſen
derart verwundet, daß er bald darauf verſtarb.

Verſammlungsberichte.
f Zimmerleute. Am 1. Auguſt iſt hier eine Filiale des Ver

bandes der Zimmerleute Deutſchlands gegründet wor-
den. Jn dieſelbe traten ſofort 14 Mann ein und erklärten, die
Sache des Verbandes von heute an zu ihrer eigenen zu machen,
dieſelbe mit allen zuläſſigen Mitteln zu vertreten. Es wurde vor
läufig eine Geſchäftskommiſſion von 3 Mann eingeſetzt, welche die
Geſchäfte bis zu der demnächſt ſtattfindenden Vorſtandswahl zubeſorgen haben. Die Verſammlungen finden regelmäßig alle

14 Tage und zwar jeden Dienstaz nach dem 1. und 15. eines

Monats ſtatt. J Pr. G.f Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung der Maurer und
deren Hilfsarbeiter fand am vergangenen Sonnabend im Heiteren
Blick ſtatt. Nach einem mit großem Beifall aufgenommenen Re
ferat des Genoſſen Mohs über Zweck und Nutzen der Organi-
ſation meldeten ſich 36 Kollegen zum Verband an, ſo daß die
junge Organiſation jetzt auf 83 Mitglieder geſtiegen iſt. Jm Ver
ſchiedenen wurde kritiſiert, daß Maurer auf dem Neubau einer
Villa in der Lindenſtraße Sonntags inwendig arbeiten und da-
rüber zur Rede gezogen, nichts weniger wie höflich antworten,
ferner wurde getadelt, daß die Bezahlung der Hilfsarbeiter eine
ſehr ſchlechte ſei. Es ſoll da ür geſorgt werden, daß hier ein
Wandel eintritt. Der Vorſitzende des Kartells brachte ſodann die
Preſſe zur Sprache und betonte hauptſächlich, daß nur das Volks
blatt zu unterſtützen ſei, und die Arbeiter ſich für ihr Geld nicht
noch von Gegnerblättern beſchimpfen laſſen ſollten. Mit einem
kräftigen Appell an die Anweſenden, weiter zu agitieren, mahnt
der Referent alle Maurer, die Hilfsarbeiter als gleichberechtigt zu
behandeln und dieſe ebenfalls zur Organiſation heranzuziehen.
Am nächſten Sonnabend findet die Wahl der Verwaltung ſtatt.
Das Nähere hierzu wird bekannt gegeben werden. G.

Vermiſchtes.
Ueber die Lebensweiſe des Kaiſers und ſeiner Um

ebung auf der „Hohenzollern erfährt der B. L.-A. folgendes:Per Kaiſer verkehrt mit den Herren ſeines Gefolges, als ob ſie
alle ſeines gleichen wären. An Bord der acht nimmt er oft den
Arm eines ſeiner Herren und ſpaziert mit ihm in angenehmer
Unterhaltung auf und ab. Jn vielen Beziehungen iſt er der Typus
eines deutſchen Korpsſtudenten. Er liebt heitere Geſellſchaft und
harmloſe Vergnügungen. Während er auf einer Yachttour im
Norden war, begab er ſich oft mit ſeinem Gefolge nach einem ab
gelegenen Orte, und dann waren die Seemöven oft Zeugen davon,
daß der Herrſcher eines mächtigen Reiches und ſeine Begleiter ſich
die Schuhe und Strümpfe auszogen, um im ſeichten Waſſer zu
plätſchern und Steine die Oberfläche entlang zu werfen. Auch die
Matroſen müſſen zur Unterhaltung des hohen r beitragen.
Sie find alle ſorg ſam ausgewählt und zeichnen ſich nicht nur durch
ihre allgemeinen Fähigkeiten und durch ihr gutes Betra en aus,
ſondern beſitzen auch beſondere Talente als Schauſpieler und
Kunſtſtückmacher. Einige von ihnen ſind gute Akrobaten und
Jongleur, während ein anderer, als Mädchen verkleidet, ſich durch
ſeine humoriſtiſchen Geſänge großen Beifall erwirbt Da der
Kaiſer ſelbſt Sports aller Art liebt, ſo ermutigt er ſie auch unter
ſeinen Leuten. Er veranſtaltet oft unter ſeiner Mannſchaft Wett
läufe und Wettfahrten und erteilt als Preiſe Medaillen, die eine
paſſende Jnſchrift tragen. Der Kaiſer nimmt an allem, was ſeine
Mannſchaft angeht, großes Jntereſſe; es iſt daher kein Wunder,
daß ſie ihm höchſt ergeben iſt. Beſtrafungen kommen recht ſelten
vor. Der Kaiſer ſpricht ſehr oft mit ſeinen Leuten, während ſie
bei der Arbeit ſind. Der Der koſtet die r ſeiner Leute
zur Mittagszeit. Oft kommt er in die Küche und überraſcht den
Koch, um zu ſehen, daß ſeine Mannſchaft gut beim Eſſen fährt.
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Wenn Bohnen auf dem Speiſezettel angekündigt find, wird immer
ein Gericht davon für ihn aufgehoben, denn Bohnen ſind des
Kaiſers Leibgericht. Sonntags leitet der Herrſcher den Gottes-
dienſt ſelbſt. Er ſagt die Gebete, lieſt aus der Bibel vor und
verlieſt dann aus einem geſchriebenen Buche eine von einem hohen
Geiſtlichen verfaßte Predigt.

Große Unterſchlagungen find in der Stadtkaſſe von No
vara (Norditalien) im Geſamibetrage von 400000 Franks entdeckt
worden. Der Stadtkaſſierer Beretta wurde verhaftet. Die Unter-
ſchlagungen haben ſeit 10 Jahren ſtattgefunden.

Aus dem VReiche.
Berlin. Gegen Stumm. Der bekannte Nationalökonom

Pro ger Schmoller wurde als Rektor der Univerſität gewählt.
ie Wahl wird als Kundgebung gegen die Stumm'ſche Richtung

aufgefaßt.
Apolda. Maſſenkündigung. Die bekannte Fabrik Zim

mermann u. Sohn kündigte wegen der durch die Ungunſt der
Zeitoerhältniſſe hervorgerufenen Auflöſung einer Geſchäftsabteilung
50 Arbeitern und Arbeiterinnen.

Königèhütte in Oberſchleſien. Doppelt beſtraft. Der
ehemalige Kolporteur und jetzige Hüttenarbeiter Dylong wurde
vom Schöffengericht am 27. Juli wegen groben Unfugs und Ver-
ächtlichmachung der Gefängnis- Einrichtungen zu vier
Wochen Gefängnis verurteilt. Er hat Photographien anfertigen
laſſen, auf denen er gefeſſeit und in Gefängnistracht in einer Zelle
dargeſtellt iſt. Dylong iſt thatſächlich im Gefängnis gelegentlich
einer mehrtägigen Hafrſtrafe gefeſſelt worden, aber nicht in der
Zelle, ſondern bei ſeiner Vorführung vor den Richter, und zwar,
wie er vor Gericht angab, dreimal. Der Amtsanwait hob hervor,
daß jene Photographie ins eſondere die Gefühle der katholiſchen
Bevölkerung bdeleidige; er hatte 6 Wochen beantragt. Auch hatte
er gegen Dylong 3 Tage Haft beantragt, weil dieſer nicht deutſch
ſprechen zu körnen argab. Dylong ſpricht in der That nur ſehr
mange.haft deutſch ſo daß im Deutſchen eine genaue Verſtändig
ung mit ihm unmöglich iſt. Derſelbe Unglückswurm war auch
vom Amtsgericht zu Katto witz wegen Verſtoßes gegen die Be
ſtimmungen über den Wandergewerbeſchein zu 48 Mk. Geldſtrafe
oder acht Tagen Haft verurteilt worden. Er ſaß die acht
Tage Mitte Januar 1897 im Gefängnis zu Königshütte ab.
Trotzdem wurden die acht Tage abermals gegen ihn
voliſtreckt. Trotz aller Proteſte mußte er die acht Tage zwei-
mal ebſitzen. Später wurde ihm in einem Schreiben von der
Beuthener Staatsanwaltſchaft eröffnet, doß die gegen ihn erkannte
Strafe von 8 Tagen verſehentlich zweimal vollſtreckt worden
ſei und daß ein Ermittelungsverfahren ſchwebe ob einem Beamten
ein ſtrafrechtlich zu vertretendes Verſehen zur Laſt falle. Ein
derartiger Fall ſcheint doch darauf Hinzureiſen, daß vielleich Miß
ſtände im Strafvollſtreckungsweſen vorhanden ſind.

Dresden. Gnädige Herren. Auch Antiſemiten, die ſich
gelegentlich über Adelserhebungen von Juden luſtig machen,
ſcheinen ſehr gern die gnädigen Herren“ zu ſpielen. Da iſt z. B.der Herr Dr. Arthur Seidel, ſeines Zeich ne Feuclletverebaktenr

der Deutſchen Wacht der mochte für ſein Leben gern ein „gnä-
diger Herr ſein, aber ſein rotes Plebejerblut will ſich abſolut
nicht blau färben, ſintemalen er keinen wohlthätigen Großvater
gehabt hat, dem ein Adelstitel „zugedacht“ war und der nun auf
ihn vererbt werden könnte Doch der Menſch kann ſo dumm ſein,
wie er will wenn er ſich wur zu helfen weiß. Und Herr Doktor
Seidel wußte ſich zu helfen. Seine Mittel geſtatteten ihm, ſich
weibliche Hausſklaven zu halten und ſintemaſen ein ſolcher Haus-
fklave thun maß, was ihm ſein Herr kefiehlt, ſo befahl er, ihn
hinfüro „grädiger Herr“ zu titulieren vermutlich bei 5 Pf. Strafe
für jeden einzelnen Fall der Unterlſſung). Wie erhaben muß ſich
doch der Herr Dr. Seidel fühlen, wenn er auf Kommando mit
„gnädiger Herr“ angeredet wird! Jetzt feht bloß noch, daß ſich
die Herren Jnnungsmweiſter von ihren Lehrbuben auch „gnädiger
Herr titulieren laſſen, dann wäre das Maß der Lächerlichkeit
voll. Oder immer noch nicht

Liegnitz. Die Oberaufſeherin im Zuchthauſe zu Jauer (wo-
ſelbſt die weiblichen Zuchthausſträflinge untergebracht werden),
Skokalska mit Namen hatte ſich vor Gericht wegen Mißhandlung
zweier Gefangenen zu verantwort e Nach der Anklage hat die
Skokalska in einem Falle einer Gefangenen, von der ſie vermutete,
daß ſie fliehen wollte, mit einem Schlüſſel mehrerer Schläge
auf den Hinterkopf gegeben. Bedeutend ſchlimmer endete je
doch ein anderer Fall. Eine Gefangene war wegen eines Ver
gehens gegen di Hausordnung mit einer Woche Dunkel rreſt be
ſtraft worden. Obwohl die Gefangene an hyſteriſchen Krämpfen
litt und daher üterhaupt nicht in Arreſt kommen durfte, hatte der
Anſtatsarzt doch die Vollziebung der Strafe zugegeben. Als die
Gefangene dann in der Dunkéelzelle wieder Krämpfe bekam, ließ
die Obsergufſeherin der vermeintlichen Simulantin vermitteiſt der
Feurrſpritze einen kalten Waſſerſtrah! auf Kopf und Ge
ſicht applizieren. Infolge dieſer barrariſchen Behandlung iſt nun
mehr die rechte Hörperſeite der Un glücklichen gelähmt
und zwar dauernd. Die Frau Oberaufſherin wurde denn auch
vom Liegnitzer Landgericht auf Grund 8 340 des R. Sir.-G. B.
in eine Held ſtrafe von 70 Mark verurteilt. Das Urteil

dürfte noch mehr Aufſehen erregen, als die rohe Behandlung der
armen Gefangenen.

Mainz. Das liebe Vaterland. Vor zwei Jahren wurde
eine lage wWrainzerin, die einen Italiener e ratet hatte, der ſie
Fern böswillig verließ, mit ſamt ihrem Kind nachtalien et weil ſie unterſlützungsbedürftig geworden war
und dung die Heirat ihre heſſiſche Staatsangehörigkeit verloren
hatte. Das bedauernswerte Weib kehrte, als ſie eine kleine Erb
haft gemacht hatte in ihre Geburtſtadt Mainz zurück. Jetzt iſt
ie kleine Summe verbraucht das Larmſtädter Miniſterorgan

ſagt: „durchgebracht“ die Unterſtützungsbesürftigke t wieder
und nun wird das bedauernswerte Weib nach längeren

diplomatiſchen Verhandlungen zum zweitenmal zwangs weiſe
nach Jtalien geſchafft, wo ſie niemanden kennt, wo ſie mit
keinem Worte ſich verſtändigen kann. Man ſollte es nicht für
angängig halten, daß Behörden ſich ſo an den Buchſtaben einesGdevee halten würden daß ſie ein Kind des eigenen Landes der
eigenen Stadt deshalb heimatslos machten weil ſie einen Jtaliener
ehiratet hat. Wahrhaftig, die arme Mainzerin iſt ſchwer da

ür geſtraft worden, daß ſie dem Zuge ihres Herzens folgte.
Doch warum iſt ſie auch arm? Wäre ſie reich, d. h. bedürfte
ſie keiner Unterſtützung, ſo wäre ſie vor wie nach in Mainz eine

u Mitbürgerin. tefeld. Beamte und Publikum. Die Krefelder Bürger-
zeitung veröffentlicht eine Beſchwerde eines dortigen Bürgers,
die vom Chef der Polizei. dem Beigeordncten Dr. Bertram,
mit ſehr liebenswürdigen Randbemerkungen verſehen worden iſt.
Eine dieſer Bemerkungen lautet: Dieſer Ton! UnverſchämterBurſche ſoll, ehe er Jegmen Vorwürfe macht, erſt ſeine Pflicht
erfüllen. Faſt gleichzeitig veröffentlicht aber die ultramontane
Niedecrhein. Volkstribüne eine Reihe von Fällen, bei denen ſie
Polizeibeamten, alſo Untergebenen eben dieſes Herrn Beriram,
ſchwere Vergehen im Amte, Sinlichkeitsverbrechen u. dgl. vorwirft.
Man darf geſpannt ſein, was darauf erfolgen wird.

Aus Oberſchleſien. Stütze der Geſellſchaft. Noch ein
tüchtiger Beamter, der nicht nur auf dem Gebiete der Körper
verletzungen, ſondern auch auf dem des Betrugs arbe tet iſt durch
eine Gerſchtsverhandlung bekannt geworden, bei der er wegen
einer Schlägerei zu 30 M. Strafe verurteilt wurde. Dieſer Mann,
Duſcha heißt er, war dereits fünfmal vor beſtraft.

München. Wegen ſchwerſter ſinlicher Vergehungen verübt an
Schuikindern, wurde der Hilfslehrer Johaun iehl in Reithofen,
Bezirksamt Erding, zu zwei Jahren ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Vom Hochwaſſer.
Jn Dresden ſtieg der Eibſpiegel don 140 über Null auf 207,

dann 380 und endlich 410 em ein Sommerwaſſerſtand, wie er ſeit
Jahrhunderten nicht verzeichnet worden iſt. Das Terraßſenufer, di
Vogerſchießwieſe und andere tiefer gelegene Punkte ſtehen unter

Waſſer. eJn Deuben bei Wurzes ſchätzt man den Geſamtſchaden auf
über eine Million.

Jn Grimma ſteht das Waſſer auf der Kirch- und Mühlzaſſe
2 Meter hoch.

Jn Döbeln ſtrömt das Waſſer durch die Straßen; ein Kom-
mando Pioniere iſt eingetroffen. eJn Schweta haben ſich die Einwohner auf die Dächer ge
flüchtet.

Bei Bitterfeld ſind die Fluren zneilenweit mit den trüben
wühlenden Fluten bedeckt. Die ganze Ernte iſt vernichtet

Aus Schleſien wird brrichtet:
Breslau. Das Hochwaſſer hat große Störungen im Eiſen

bahnverkehr verurſacht, worüber in der Schleſ. Ztg. folgende amt
liche Meldungen vorliegen: Auf des Strecken LaubanMarkliſſa,
Lauban Löwenberg, Lauban Langenöls, Löwenberg- Greifenberg,
ſind beide Geleiſe unterſpült und zerſtört. Von vielen anderen
Orten werden Verkehrsſtörungen gemelder; auch ſind verſchiedene
Dammrutſchungen vorgekommen. Dasſelbe Blatt meldet aus
Görlitz: Das Hochwaſſer iſt döher ais im Jahre 1880. Jn
Oſtritz wurde eine Brücke fortgeriſſen, auf der ſich acht Kinder be
fanden, die ſämtlich ertrunken ſind.

Auch die Breslauer Morgzenblätter enthalten zah reiche Nach
richten über den gewaltigen Unfang der Verheerungen in Schleſien,
aus weichen übereinſtimmend hervorgeht, daß die Waſſersnot
die größte in dieſem Jahrhundert iſt. Der Schaden be-
trägt viele Millionen. Die Haupteiſenbahnſtrecken ſind wieder
fahrbar, wenn auch teilweiſe nur ein Eingleiſeberrieb eingeführt iſt.
Vor allem iſt der Verkehr auf der Strecke Breslau Hirſchberg
wieder eröffnet. Die Strecke Hirſchberg-Görlitz wird im Laufe des
Tages wieder im ſtande ſein.

Hirſch berg. Wiederum iſt im Bebirge ein Wolkendruch nieder
gegangen, der die durch den anhaltenden Regen ſchon angeſchwolle-
nen Gewäſſer zu reißenden Strönen machte. Jn Schmiedeberg
find mehrere Häuſer niedergeriſſen worden: Menſchenleben
ſind zu beklagen. Der Eiſenbahnverkehr iſt auf Tage hinaus
geperrt, ebenſo die Landſtraßen. Die Telegraphen ſind ſtellen
weiſe niedergeriſſen.

Der Waſſerſtand der Elbe in Torgau hat beinahe 6 Meter

am Pegel erreicht Die Ueberflutung der Vorländer
ſteht in ſicherer Ausſicht.

Eingeſandt.
Betreffs der Polizeiverordnung über die arg des Kirſch

feſtes in Naumburg, die in Nr. 176 unſeres Volksblattes ab
gedruckt iſt, kann ich mich zwar mit Punkt 1 und 3 einverſtanden
erklären, nicht aber mit Punkt 2 und 4. Wenn verboten wird
daß Kinderwagen auf dem Feſtplatz verkehren, ſo möchte ich wiſſen,
was ſolche Eltern thun ſollen, die einige ältere Kinder auf dem
Feſtplatze haben, deren jüngſte Sprößlinge aber noch im Kinderwagen befördert werden müſſen. Der Feſtplatz iſt doch groß

z daß von dieſer Beſchränkung hätte abgeſehen werden
nnen.Was Punkt 4 anlangt, ſo meine ich es hätten doch wenigſtens

Händler aus der Stadt zugelaſſen werden können. Wer als flie
ender Händler ſein Brot verdienen muß, hat es doch gerade
chwer genug. Man ſollte ihm da nicht eine ſolche S

nehmen, einige Ffennige zu verdienen. Die Herren Stadtväter
werden doch die Hankelsgeſchäfte auf dem Feſtplatze nicht ſelbſt

übernehmen wollen. K. H.
Heiteres.

Stoßſeufzer. Herr (im Ballſaal): „Sehen Sie dort die
rrizende junge Dame Kommerzienrats Jüngſte wäre was
für SieVerſchuldeter Lebemann: „Ach, für mich giebt's keine Jüngſten
mehr!

Litteratur.
Soziale Praxis, Zentralblatt für Soziaipolitik, Nr. 44

enthält u. a. folgende Arffätze und Notizen: Der Achtſtunden-
ſampf der engüiſchen Maſchinenbauer. Von Ed. Bernſtein.
Der Unternehmergewinn im Kohlenbergbau. Von R. Calwer
Erſter Thätigkeitshericht des Arveiterſekretarſats Stuttgart.
Scheitern der preußiſchen Vereinsgeſetz Novelle. Kongreß der
franzöſiſchen Arbeiterpartei Skandinaviſche- Arbeiter-Kongreß.

Proporz in der Schweiz. Erhebungen über ieerſtehende
Wohnungen in Dresden. Wert ſolcher Statiſtiken für Stadtver-
wa ungen. Fab ikinſpekt on in ſtädtiſchen Betrieben Jnter-
nationaler Kongreß der Hont lung zreiſenden. Anerkennung der
Kartelle durch das Reichsgericht. Verband Metallinoduſtrieller
in Württemberg. Strafbare Staruten. Achtunden- Schichten in
Gasanſtalten. Arbeiterſchutz-Verhandlun en der Thüringer Orts-
krankenkfaſſen. Wiederbeſchäftigung unfallverletzter Arbeiter in
preußiſchen Staatsbetrieben.

FDrriefkaſten der Redaktion.
Herrn Bauunternehmer Ebert. Für vorliezende Nummer

zu ſpät eingegangzen.
Torgau. Kirverſtanden. Herzlich en Gruß und Kopf oben.

Quittung
Für Parteizwecke:

Von der Klempnerwaſſerfahrt 5.40 M. Von Tſchepke 1.50 M.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 35. JAufgeboten: Der Feldwebel Rückriem und Frida Compter (Naumburg und Merſe
burg).Eheſchliezungen: Der Tiſchler Beyer und Anna Strauch Giebichenſtein und
Pfännerhöhe 42). Der Architekt Lochner und Jda Schöne (Sophienſtraße 3 und Park-
ſtraße 11). Der Schloſſer Kautz und Anna Aibrecht (Schillerſtraße 25). Der Buch
halter Hentze und Martha Erfurth (Erfurt und Zinksgartenſtraße 15). Der chirurg
Jnſtrumentenmacher Steinführer und Jda Schulz (Spiegelſtraße 5 und Brandenburger-
ſtraße 85). Der Schmied Hennicke und Anna Klemm (Berlinerſtraße 4 und Berliner-
ſtraße 31). Der Tiſchler Pretſch und Bertha Kalbitz (Schimmelſtraße 18 und Harz 40).
Der Vizefeldwebel Groſſert und Franziska Rennert (Deſſauerſtraße 70 und Bergſtr. 5).
Der Friſeur Gempf und Klara Nauendorf Zinksgartenſtraße 9 und Moritzkirchhof 8)
Der Böticher Trittel und Anna Conrad (Niemegk und Streiberſtraße 31). Der Schuh
macher Gertung und Minna Heſſelbach (Roßla und Schillerſtraße 8).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter Geyer eine T (Thorſtraße 19). Dem Poſt
aſſiſtenten Warmholz eine T. (Liebenauerſtraße 13). Dem Buchhalter Scharr ein S
(große Brauhausſtraße 26). Dem EiſenbahnStationsDiätar Scharffe eine T. (Jakob
ſtraße 47). Dem Schmied Hartlapp ein S. (Schmiedſtraße 32). Dem Muaſchiniſten
Brachwitz ein S. (Raffinerieſtraße 32). Dem Handarbeiter Paſchke eine T. (Harz 45).
Dem Poſtſchaffner Peterſohn eine T. Markt 23). Dem Handarbeiter Zwadlo eine T.
(Wörmlitzerſtraße 105). Dem Schloſſer Röder ein S (Breiteſtraße 18). Dem Modell-
tiſchler Danker eine T. Streiberſtraße 49). Dem Fabrikarbeiter Schade ein S. (Gerber-

m---

ſtraße 14). Dem Schuhmacher Celbrodt ein S (Georgſtraße 2).
Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Schotte S., 1 Mon. (Fkeiſcherſtraße 38). Des

Handarbeiter Szymanowski T., 1 J. (Schloſſerſtraße 2.2. Des Polizei-Sergeant Kling-
miller S., 10 Mon. (Dachritzſtraße 10). Des Gaſtwirt Werſchin S., 2 Mon. (am
Güterbahnhof 3). Des Schloſſer Burgmann T., 2 Mon. (Thorſtraße 25). Des Fleiſcher
Montanus T. totgeb. Sophienſtraße 40) Der Rentner Kurzhals, 72 J. (Marien
ſtraße 23). Des Reſtaurateur Garz T., 10 Mon. (Leipzigerſtraße 59). Die Witwe
Herold geb. Jordan, 77 J. (Klinit). Des Buchhandlungsreiſenden Schmidt T., 3 Mon.
(große Ülrichſtraße 54). Des Schneider Brandt S., 4 Mon. (Eliſabethhaus).

Giebichenſtein, vom 28 s 30 Juli.
Aufgeboten: Der Geſchirrführer Schröder und geſchiedene Neumärker geb. Gäbler

(Halle)Geboren: Dem Bureaugehilfen Krebs eine T., Frida Helene Martha. Dem Hand-
arbeiter Müller ein S., Georg Walther (große Goſenſtraße 19).

Geſtorben: Des Hilfsheizer Heinrich T., 2 J. Reilſtraße 23). Des Fleiſcher Leh-
mann S., 3 W. (Advokatenſtraße 93). Ein unehelicher S. Reilſtraße 102). Des
Weichenſteller Hoffmann S., 4 Mon. (Eichendorffſtraße 5). Des Weichenſteller Eſchke
S., 4 J. (Hoheſtraße 9). Des Handarbeieer Klemm S., 5 Mon. (Burgſtraße 13). Des
Bäckermeiſter Krebs S., 2 Mon. (große Goſenſtraße 11)

d Thiele im Halle.Für die Redaktion verantwort

Aus den amtlichen Bekanntmachungen. Verein d. Viktualienhändler
Delitzſch. De Urliſt derjenizen Perſonen, welche ſich zun de J rSchöffen oder Geſchworenen eigznen, iſt aufgeſtellt und liegt vom 4. bis p V ſö0 PT. Auguſt d. J. offentlich im Stodtſekretariat Rathaus Zimmer Nr. 4 aus. l. erw. vern eno en.

Der Magiſtrat ſucht für unſer ſtädtiſches Krankenhaus einen zuverläſſigen Mittwoch den 4. Auguft abends
Hauzmann und Fenermann. Antritt ſofort.Halle. er Mayzſſtrat giebt bekannt 1. t für die wir Saal t Jperg 2 7 12 18, 20 23, Bäckerſtraße 15 lnterplan 1 m 5, 1012 neue m tgl d ſt g ru ZapfenſtrBaufluchtlinien feſtgeſtellt worden ſind, 2. daß auch während des Um- S l ir erver mm un 4 W

Fern ſt ziukbaues der Brücke über d s Mühlgerinne an der Steinmühle in der
Zeit von morgegs 6 bis abends 10 Uhr der Fußgängerverkehr von dem Mühl

Der Fußweg
führt über das Grundſtück der Steinmühle und der Schneidemühle und iſt nach
weg nach der Peißnitzfähre über die Ziegelwieſe geſtattet in.

Dunkelwer en beleuchtet.

ir

v Warme Speiſen zu jeder Tageszeit. R.
Rüböl für Bergleute

peer Liter 55 Vf
empfiehlt W. Dudenboestel.

Herm. Graegers Nachfolger
Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Frdl. Schlafſt. z.ve mm gr. Märkerſtr. 18, III.

t Amte eines

Osborugs Bellewire.
ert Radfahrer auf dem Einrad. Brothers

S Wittington, Bravour Kopf u. Hand-
r Eaquilibriſten.Jongleur Equilibriſt. Mr. Emile,Geſchäfts Eröffnung.

Unterzeichneter erlaubt ſich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß er

iebenauerſtraße Ur. 166. Ecke Wolfſtraße, u

S J r S. 22
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Ergebenſte Aitteilung! braucht werden, beabsichtigt über-
Den geehrten Mitgliedern d. Giebichen

ſteiner KonſumVereins ſowie des All
emeinen Konſum Vereins zur gefl.i r a mouen gesucht, welche in geordneten W j t er ae vrak Beſtellungen auf Frau Verhaltnissen leben, kGine zu grosse a 8 ch mit el Dauk. e

Bierdruck-Apparate, Gas und z ttüch r fährt e mmen und am ilie besitzen, fleissig sind und
Waſſer Anlagen, Reparaturen billig Punktlich ausgeführt werden

rn Sauberkeit interessieren. Ausge-W. I häole, dehnie ekannigehafi in Atpoiier-
Zwingerſtr. 29.

S Uhr im „Engl. Hof“

Heuſe J Schlachtefeſt.
O. Reiche. Zeitz, Mittelſraße 2

Der Vorſtand. ſind Thüen, Le
rinnen, 6000 Da t ziegel, Maue ſteineWalhalla- Iheatsr

I

Moige n Hitiwoch x J 2 3 5Damti. Parteiſchrifte n
Schlachtefeſt. et Tie Bolksbuchhandlens.

farune n er villrenarteat haben miii e

7 23 JAammer.
rn a ch2 12112 Feipzigerſtraße 42.Ausgüſſe, Z

Direktion: Richard Hubert.
Elite-Spielplan:

Die Geſellſchaft Pöttinger, ſchwedi-

eſang). Die Familie Noiſet, Kunſt

Bravour- Radfahrer auf dem Niederrad.
The O'Learys, vrientaliſche Bur

lesk-Komödianten. Fräulein Emmy
Schmitz, Liederſängerin und Soubrette.

Herr Karl Baron, Original Ge
ſangs-Humorſſt.

Beginn 8. Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Eine sehr leistungsfühlge Fabrik

Von

Konsum-Artikeln,
welche in jeder Familie täglich ver-

al Detail-Geschäfte zu errichten,

gegen angemessenen Verdienst Ver-

deren Ehefrauen sich besonders für

kreisen ist auch notwendi. Aus-
führliche Offerten unter H. H. 7554

Anſfändige Schlafſtelle Schulſtr 1, p. Woche 2 el 17. erbeten.

ſches Damen Geſang Sextett (Kunſt in on welaten Rang r
guen- und Seifen-Handlungen.

reren las v1Keſſel, 500 Quadratmtr. Bretter Latten, zeiger I e 10
Nutz- und Brennholz villig zu verkaufen ur ler rer niez An er aldasvw eII.,

Habe mich hierſelbſt als
praktiſcher Krzt. Wundarzt

der Welt.
Man achte genau auf den Namen u Herzlichen La für die vielen

S „„Dr. Thompson“Privat Mittagstiſch Schuſſtr. I p. r r z ro an Rudolt Mosse. Herlin 8W., und die Schutzmarke „Bchwan“,
ark. a Tr

und Geburtshelfer nieder-Mr. Joſe Hurgini, Dr. Thompson's gekaſſen.
Seitenpuiver Mag lah J hohDr. M2wrine Wohnung befindet ſich

im Hauſe des Hern Jnſpektor
Oretrici

Meine Sprechſtunden als Kaſſenarzt
er rtskrankenkaſſe des Saalkreiſes
ſind Wochentogs 7——9 Uhr vormittags
und 2 3 Uhr Käachmittags. Sonntags
nur vormittags.

Ehrenerklärung.
Die beleidigende Aeußerung gegen den

Berginvaliden Eduard Vöttcher
Zur velbstündigen Führung werden et das beste und im Gebraucn Pligete nehme ich als unwahr zurück

und bequemsezte

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
liehen Kindes können nicht unter
laſſen, unſern innig )ank auszu-
Blumenſpenden und für das ſchöne
Sterbekleidchen.

Trebnitz den 1. Augſt 1897.
Hermann Schilling und Frau.

Zerlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſche GeuvoſſeaſchaftsBuchdruckerei (E. G. i. b. H. Halle a. S.
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